
Das Ziel Nummer zwei
Abschied vom Gatten, versteckt und bedroht: Mit der russi-
schen Invasion begann auch für Olena Selenska das Trauma 
des Krieges. Die First Lady der Ukraine hat aber in den vergan-
genen Monaten eine neue Rolle gefunden.
Von Simon Shuster (Text) und Sarah Fuhrmann (Übersetzung), 20.08.2022

Eine sichtbare Kämpferin für die Verteidigung der Ukraine: Olena Selenska im Mai in Kiew. 
Antoine d’Agata/Magnum Photos/Keystone

Die Regierung in Kiew hatte die Bevölkerung aufgefordert, nicht in Panik zu 
geraten, aber das war schwieriger geworden, seit die Russen eine Invasions-
armee zusammenzogen, mit der sie die Ukraine im Norden, Osten und Sü-
den umzingelten. Blogs waren voller Ratschläge für angehende Flüchtende. 
Nachrichtensendungen zeigten Listen, was man packen solle, wenn man 
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sich auf die Flucht vorbereite. Am Abend vor der Invasion machte sich Se-
lenska eine Notiz, KoWer für ihre Familie bereit zu machen. Aber sie kam 
nie dazu.

Ihr Mann –olodimir Selenski ebenfalls nicht. Der Präsident der Ukraine 
hatte die Geheimdienstberichte gesehen 2 die Satellitenbilder, den abge-
hörten Telefon- und Funkverkehr 2, die darauf hindeuteten, dass Russland 
bereit zum AngriW war. Doch er glaubte nicht, dass die Russen das auch 
tatsächlich tun würden. Als sie am 3Z. Februar ins Bett gegangen seien, er-
zählt Olena Selenska, hätte sie nicht gedacht, dass es für mehrere Monate 
das letzte Mal sein würde, dass sie Seite an Seite schliefen.

Der russische AngriW begann am nächsten Tag vor dem Morgengrauen, 
und er trennte die Präsidentenfamilie, so wie er Millionen anderer Ukrai-
nerinnen und Ukrainer trennte. Selenski blieb in seinem Palast im jen-
trum von Kiew, um das Land zu führen, während seine Frau mit den bei-
den Kindern untertauchte. Ihre ProVekte zur Eerbesserung des Bildungs- 
und Gesundheitswesens des Landes mussten auf His gelegt werden, wie 
auch ihre Karriere als Drehbuchautorin. Sie war umgeben von Soldaten und 
wusste nie sicher, wo sie am anderen Tag schlafen würde.

Doch nach zehn –ochen Invasion tauchte Selenska aus ihrem Eersteck 
auf. Und hat seither ihre Stimme als eine andere Art Anführerin in Kriegs-
zeiten gefunden. –ährend sich ihr Mann darauf konzentriert, –aWen und 
andere Unterstützung aus dem –esten zu beschaWen, beschäxigt sich die 
First Lady damit, dem Land bei der Bewältigung kollektiver und persön-
licher Traumata zu helfen. Sie startete eine Regierungsinitiative, um allen 
Ukrainerinnen jugang zu psychologischer Unterstützung zu gewähren. Da-
für werden nun Trauma-Therapeutinnen ausgebildet, 1otlines für psychi-
sche Gesundheit aufgebaut und ausländische H5perten um 1ilfe gebeten.

Die Emotionen gespannt, bis kurz vor dem Reissen
Der psychische Tribut des Krieges ist überwältigend.

Das ukrainische Gesundheitsministerium schätzt, dass 87 Millionen Men-
schen 2 fast ein Drittel der Bevölkerung 2 psychologische Gesundheits-
fürsorge benötigen könnten. Htwa 0 Millionen sind wegen des Krieges auf 
der Flucht, die grosse Mehrheit davon Frauen und Kinder. Die Anzahl der 
Militärangehörigen hat sich seit Beginn der Invasion ungefähr verdreifacht, 
auf mehr als ’««»«««, und viele von ihnen machen vermutlich traumati-
sche Hrfahrungen im Kriegsdienst. JHs könnte enorme Auswirkungen auf 
das Land haben4, sagte Selenska gegenüber dem Magazin JTime4 in einem 
Gespräch am 3«. ‹uni in Kiew, Jwenn wir es nach dem Krieg mit unbehan-
deltem posttraumatischem Stress zu tun haben.4

Die Streitkräxe werden Unterstützung brauchen, um Soldaten auf Anzei-
chen von posttraumatischem Stress zu untersuchen. Und die ukrainische 
jivilbevölkerung davon zu überzeugen, sich in Behandlung zu begeben, 
wird ebenfalls eine 1erausforderung sein. –enn Olena Selenska, ››, über 
ihre Bemühungen in diesem Bereich spricht, benutzt sie ox den englischen 
Ausdruck 2 mental health 2, weil das Konzept auf Ukrainisch schwer zu 
beschreiben ist. J–ir haben ein besonderes Misstrauen gegenüber Begrif-
fen, welche das –ort qpsycho6 enthalten4, sagt sie in einem der gedämpxen 
grauen Räume, die ihr Vetzt als 1auptÜuartier dienen. Sie liegen auf demsel-
ben Flur wie das Lagezentrum, wo ihr Mann von seinen Generälen gebriex 
wird.
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Die Ukrainerinnen verbinden die Pra5is der Psychotherapie mit staatlichen 
1eimen, mit Orten, die dazu da sind, die Kranken von der Gesellschax ab-
zuschirmen. Eieles von diesem Stigma, sagt Selenska, hat seine –urzeln 
in der SowVetunion, wo Generationen von Ukrainern dazu erzogen wurden, 
mit Trauma umzugehen, indem sie es versteckten. Sie sagt, die 1altung 
sei gewesen: JKomm damit klar, Cnde dich damit ab 2 wenn du dich be-
schwerst, bist du schwach.4

Das Trauma des Krieges begann für Selenska am 3›. Februar vor dem 
Morgengrauen, als das Donnern der H5plosionen sie weckte. Sie stand auf 
und fand ihren Mann im Nebenzimmer, bereits im Anzug für die Arbeit. JH-
motional war er wie eine Gitarrensaite4, sagt sie, gespannt bis kurz vor dem 
Reissen. Aber in seinem Gesicht lag keine Angst oder Eerwirrung, erinnert 
sie sich. JHr war ganz gefasst, konzentriert.4

Sie sprachen nur kurz miteinander. Der Präsident sagte, dass der Krieg be-
gonnen habe. JMehr hatte er nicht zu sagen4, erinnert sich Selenska, Jund 
ich wusste nicht, was ich fragen sollte.4 Hr versprach, sie später am Tag an-
zurufen und ihr zu sagen, was als Nächstes zu tun war.

Bis der Präsident zur Tür hinauseilte, waren die Kinder wach und schienen 
zu verstehen, was vor sich ging. Der neunVährige Kyrylo gehorchte seiner 
Mutter mit stiller Hindringlichkeit und packte einige Dinge in einen klei-
nen Rucksack: ein paar Stixe, ein Rätselbuch, Teile eines halb zusammen-
gebauten Lego-Sets. Seine Schwester Ole5andra, 80, war über Social Media 
mit ihren Freundinnen in Kontakt und versuchte, besser zu verstehen, was 
draussen geschah.

Htwa 8J« Kilometer nördlich waren die russischen Streitkräxe im Morgen-
grauen über die Grenze gestürmt, mit dem jiel, die 1auptstadt einzu-
kreisen und Selenskis Regierung zu stürzen. Aus der Lux Celen russische 
FallschirmVäger in Kiew ein und versuchten, die Flughäfen einzunehmen. 
Ukrainische Truppen und Freiwillige setzten sich beharrlich zur –ehr. Ir-
gendwann an diesem Morgen, als die First Lady am Fenster des präsidialen 
Anwesens stand, raste ein KampKet über den 1immel und Log so tief, dass 
sie den Lärm in ihrem Brustkorb spürte. Das Sicherheitspersonal sagte der 
Familie, sie müssten in den Keller gehen. Hs bestand das Risiko, dass die 
Russen sie aus der Lux bombardieren würden.

Selenska und die Kinder wollten nicht Liehen. Als der Präsident anrief, sag-
te sie ihm, dass sie sich zu 1ause sicherer fühlten als an irgendeinem ge-
heimen Ort und dass sie ihre 1austiere nicht zurücklassen wollten: zwei 
1unde, eine Katze und einen neurotischen Papagei namens Kesha. Aber 
es hatte keinen Sinn, zu diskutieren. Die Adresse der Familie war in den 
Medien publik gemacht worden. Also packte die First Lady die Sachen der 
Familie in einen RollkoWer, und sie fuhren zum Präsidentenpalast, um sich 
von Selenski zu verabschieden.

Als sie ankamen, hatte der Präsident entschieden, in Kiew zu bleiben. Sein 
Team war damit beschäxigt, in seinem Büro und im Lagezentrum im zwei-
ten Stock eine Kommandozentrale einzurichten. Die Eerabschiedung war 
unsentimental. Die Familie ging noch nicht einmal in ein separates jim-
mer, um miteinander zu sprechen. Sie umarmten sich im Gang, wechselten 
ein paar rasche –orte, während 1elfer vorbeiliefen. JHs war eine ruhige 
Unterhaltung zum Abschied4, sagt sie. Sie spielten in diesem Augenblick 
beide eine Rolle für ihre Kinder und versuchten, ihnen zu vermitteln, dass 
kein Grund zur Panik bestand.
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Sie beide erkannten die Gefahr. –estliche Geheimdienste hatten Selenski 
gewarnt, dass die Russen versuchen würden, ihn zu töten oder gefangen 
zu nehmen. JDer Feind hat mich als jiel Nummer eins bezeichnet4, sagte 
der Präsident in einer Eideoansprache am zweiten Tag der Invasion, Jund 
meine Familie als jiel Nummer zwei.4

«Die Kinder konnten sehen, dass Papa bei der Arbeit 
war»
Um das Risiko eines Attentats zu verringern, mussten Selenska und ihre 
Kinder von der BildLäche verschwinden. Sie konnten ihre mobilen Geräte 
nicht mitnehmen oder sich in ihren Social-Media-Konten einloggen, über 
die man sie hätte zurückverfolgen können. Bevor sie das Gebäude verliess, 
postete Olena Selenska eine Nachricht auf Facebook, die sich an das ukrai-
nische Eolk richtete. Teile davon klangen wie ein Appell an sich selbst. 
J1eute werde ich nicht in Panik verfallen oder weinen. Ich werde ruhig und 
zuversichtlich sein4, schrieb sie. JMeine Kinder schauen mir zu.4

Freunde in Huropa boten der Familie an, sie für die Dauer des Krieges zu 
beherbergen. Aber Selenska und ihre Kinder verliessen das Land nicht. Sie 
wurden auch nicht in einen geheimen unterirdischen Bunker gesperrt. Sie 
blieben in der Ukraine, mussten aber von einem Ort zum anderen ziehen, 
um den Sicherheitsbedrohungen voraus zu sein.

JMan hoM einfach, dass man Vetzt in diesem Moment sicher ist4, be-
schreibt sie ihre 1altung in Venen frühen Tagen. JDu weisst nicht, was in 
zwei Stunden passieren wird.4 Die Unsicherheit führte dazu, dass sie an den 
Orten, an die man sie brachte, das Beste aus den Veweiligen Annehmlich-
keiten machten, erzählt sie: JDenn man weiss nicht, wann man wieder jeit 
haben wird und wann man das nächste Mal normal duschen kann.4

Aufgrund von Sicherheitsbedenken durxen sie mit dem Präsidenten nicht 
per Eideoanruf kommunizieren. Nber –ochen sprachen sie nur über si-
chere Telefonverbindungen, die im Eoraus arrangiert werden mussten. Sie 
sahen ihn Vedoch ox im Fernsehen. Trotz der schwierigen Themen, die der 
Präsident in seinen Reden ansprach, waren die abendlichen Auxritte ein 
Trost für die Kinder. JSie konnten sehen, dass Papa bei der Arbeit war und 
in Ordnung aussah4, sagt Selenska. JDarin lag etwas Stabilität.4

Doch für sie war es schwierig, weiter zu arbeiten. Ihre Kampagnen im 
Bildungssektor, wie ein Programm für besseres Schulessen, mussten auf His 
gelegt werden, weil die Schulen im ganzen Land geschlossen worden waren. 
Selenska unterbrach auch ihre LauOahn als Drehbuchautorin für Pomedy-
shows, die sie während ihrer Aufgaben als First Lady weiterverfolgt hatte. 
JEor dem Krieg konnte ich beides machen4, sagt sie. J‹etzt nicht mehr.4

Der Sohn zeichnet statt Batman Bilder der Zerstörung
Die ersten Tage der Invasion liessen wenig Raum für Trauer. Sie waren 
zu surreal und verwirrend. Selenska meisterte sie, indem sie eine Maske 
des Optimismus aufsetzte. Bald nahm Vedoch das Adrenalin ab, und die 
schreckliche Realität ihrer Lage rückte ins Blickfeld. Die Russen waren be-
reits durch weite Teile der südlichen und östlichen Ukraine vorgerückt, und 
ihre Panzer waren auf dem –eg nach Süden, um die 1auptstadt einzukes-
seln. Millionen Ukrainer Lohen vor dem Krieg, darunter viele enge Freunde 
der Familie.
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JIch begriW, dass ich sie vielleicht nie wiedersehen würde, all Vene, die ich 
liebe4, schrieb Selenska im April dem Magazin JEogue4. Sie hatte Schwie-
rigkeiten, nahestehende Personen zu erreichen, und wusste nicht, wo sie 
waren oder ob sie überhaupt noch lebten. JDas war wahrscheinlich das er-
ste Mal, dass ich weinte, das erste Mal, dass ich meinen Gefühlen freien 
Lauf liess. Ich konnte es einfach nicht ertragen.4

In der zweiten –oche hatten sich Selenska und die Kinder an eine Art Rou-
tine gewöhnt. Kyrylo machte Schulaufgaben und verbrachte Stunden mit 
Malen. Hinige seiner Bilder machten seiner Mutter Sorgen. Anstatt der üb-
lichen jeichnungen von Batman und Spiderman malte er Szenen des Krie-
ges und der jerstörung. Ole5andra, die von der Familie Sasha genannt wird, 
verfolgte die Nachrichten und half, für die Familie zu kochen. Das Eerbot 
von sozialen Medien stellte sich für die 80-‹ährige als weniger schwierig 
heraus, als ihre Mutter erwartet hatte. JHs war in Ordnung4, sagt Selenska. 
JHs zeigte sich, dass ihre 1andysucht doch nicht so stark war.4

Mit der jeit wurden die Sicherheitsmassnahmen so weit gelockert, dass 
es der Familie erlaubt war, das Internet zu nutzen. Selenska hatte jugang 
zu den Hrklärungen ihres Mannes und anderen InformationsÜuellen zum 
Krieg. Die Neuigkeiten, die sie las, begleitet vom Klang des Fliegeralarms, 
hielten sie ox vom Schlafen ab. JHs ist eine ekelhaxe Angewohnheit4, sagt 
sie, Jnachts die Nachrichten zu lesen.4

Millionen von Ukrainerinnen leben seit Monaten so und saugen –ellen 
der Angst und der Tragik über ihre Bildschirme auf. Hine Geschichte traf 
Selenska besonders hart. Anfang Mai las sie ein paar Seiten aus dem Ta-
gebuch eines achtVährigen ‹ungen, der die russische Belagerung von Ma-
riupol überlebt hatte, der 1afenstadt am Asowschen Meer, die durch die 
russische Bombardierung in Schutt und Asche gelegt worden war. JMeine 
beiden 1unde sind gestorben4, schrieb der ‹unge in einem Hintrag. JUnd 
meine Grossmutter Galya und meine geliebte Stadt.4

Die Geschichte des ‹ungen führte ihr die Tiefe des Traumas vor Augen, dem 
die Kinder in der Ukraine gegenüberstehen. JStellen Sie sich vor, wie das die 
Psyche eines normalen Kindes beeinLusst, das nicht für den Krieg erzogen 
wurde, dem nicht beigebracht wurde zu hassen4, sagt die First Lady. JUnd 
es gibt Tausende von diesen Kindern.4 Hs wird eine 1erausforderung für die 
ältere Generation, ihnen nach diesem Krieg dabei zu helfen, zu heilen, und 
Selenska hat versucht, diese 1erausforderung zu ihrer eigenen zu machen.

Am 0. Mai, am Muttertag, kam Selenska aus dem Eersteck, um ‹ill Biden, 
die amerikanische First Lady, in einer Schule im –esten der Ukraine zu 
treWen, die zu einem Schutzraum für geLüchtete Familien umfunktioniert 
worden war. Selenskas Auxritt markierte den Beginn einer neuen Rolle für 
sie. Seither ist sie zu einer entschiedenen und sichtbaren Kämpferin für die 
Eerteidigung der Ukraine auf dem internationalen Parkett geworden. Eie-
les bei ihrer Arbeit konzentriert sich darauf, Organisationen zu stärken, die 
sich auf die Behandlung von Traumata spezialisieren, und sie mit staatli-
chen Institutionen wie dem Gesundheitsministerium zu verbinden, die Be-
treuung für Menschen, die sie brauchen, zur Eerfügung stellen.

Nach mehr als  drei  Monaten im Eersteck holt  sie nun die verlorene 
jeit auf. Ihre Tage sind voll mit Reden, TreWen, Podiumsdiskussionen 
und Interviews. Ihre Kolleginnen aus der ganzen –elt haben angeboten, 
zu helfen. Israels First Lady, Michal 1erzog, hat Selenska dabei unter-
stützt, Trainingsprogramme für ukrainische Trauma-Therapeutinnen auf-
zugleisen. Polens First Lady, Agata Kornhauser-Duda, hat eng mit Selens-
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ka zusammengearbeitet, um ukrainischen Flüchtenden zu helfen. JUnser 
Plub ist eine grosse 1ilfe4, sagt Selenska. J–ir verstehen einander.4

Sie und ihr Mann leben immer noch voneinander getrennt, und Selens-
ka weiss, dass ihre Familie wenig 1oWnung hat, zur Normalität zurück-
zukehren, solange der Krieg andauert. Als sie sich im Mai kurz wiedertra-
fen, klammerten sich die Kinder an ihren Eater und kosteten die Phance 
aus, ihn das erste Mal seit Monaten zu umarmen. JHs war berührend4, sagt 
die First Lady. JAber mehr als das kann ich Ihnen nicht sagen.4 Sie verrät 
nur, dass sie ihn weiterhin am ehesten im Fernsehen sehen und nicht zu 
ihrer Familienroutine aus Filmeschauen und gemeinsamen Hssen zurück-
kehren konnten.

In mancherlei 1insicht fühlt sich die Trennung für Selenska richtig an. Mil-
lionen Familien in der Ukraine wurden getrennt. So wie sie werden auch die 
Selenskis emotionale Unterstützung brauchen, während der Kampf weiter-
geht und die Eerluste wachsen. J‹eden Tag liest man von ihnen, man hört 
von ihnen, man nimmt es auf, und es beeinLusst einen4, sagt die First Lady. 
J‹eder von uns, auch ich, hat das Gefühl, dass unser geistiger justand nicht 
so ist, wie er sein sollte.4 Nach mehr als vier Monaten Krieg, fügt sie hinzu, 
Jgeht es keinem von uns gut4.
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